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Der belohnte Menſchenfreund. 


Nach der Schlacht von Auerſtaͤdt und Jena, 
an jenem ungluͤcklichen Tage, wo viele preußi⸗ 
ſche Offiziere in die bitterſte Armuth verſetzt 
wurden, reiſte ein gefangener und auf ſein 
Ehrenwort entlaſſener preußiſcher Offizier mit 
ſeiner ſehr geringen Baarſchaft, die gluͤcklicher 
Weiſe die Feinde nicht entdeckt hatten, nach 
Berlin, und logirte ſich in einem mittelmaͤ⸗ 
ßigen Gaſthofe ein. Er hatte ſogleich an 


ſeine Eltern geſchrieben, die an der Außerften- 


Grenze von Schleſien wohnten, und ſie um 
Geld gebeten, damit er die Reiſe nach Hauſe 
machen konnte. Gezwungen, an ſeinem jetzigen 
Aufenthalt die Antwort abzuwarten, vertrieb 
er ſich die Zeit mit traurigen Betrachtungen 
über fein und feines Vaterlandes Schickſal. 
Seine kleine Baarſchaft ging unterdeſſen zu 
Ende; er war gezwungen, die ungluͤckliche Rolle 
eines Schuldners zu ſpielen, und erfuhr dabei 
die Demuͤthigung, daß ihn der grobe und gei⸗ 
zige Wirth, der ihm die Geldverlegenheit ſchon 
lange angeſehen, mit der größten Grobheit und 
Erniedrigung behandelte. 

Eines Morgens kam der grobe Gaſtwirth 
in ſein Zimmer, legte ihm eine Rechnung von 
32 Rthl. auf den Tiſch und ſagte: mein Herr, 

belieben Sie zu bezahlen; laͤnger kann ich nicht 
mehr warten. 
Offizier. Ich habe Ihnen geſagt, daß 
ich auf Geld warte — und — 

8 Wirth. Und ich warte nicht! ich will bee 
zahlt ſein, und zwar den Augenblick. 


Offizier. Ich gebe Ihnen mein Ehrens 
wort — 

Wirth. Ihr Ehrenwort? das iſt keinen 
Groſchen werth. — Mein Geld, oder ich jage 
Sie nackend zum Hauſe hinaus. 

Offizier. Herr! Sie ſind ein grober und 
unmenſchlicher, und — 


Wirth. Nicht grob, Herr Offizier! ich 
rufe meinen Hausknecht, und dann mache ich 
mit Ihnen kurzen Prozeß. 3 


Offizier. O ich Ungläcklicher! Wenn Sie 
wuͤßten, mit wem Sie ſo umgehen, Herr, ſo — 


Wirth. Doch wohl mit keinem Prinzen? 
Und wenn Sie auch einer waͤren, und mich 
nicht bezahlten, ſo ging' ich doch nicht beſſer 
mit Ihnen um. Jetzt keine Worte weiter, ent⸗ 
weder bezahlt, oder Sie laſſen Ihre Paar Lum— 
pen hier, und verlaſſen mein Haus. 


Dieſer Auftritt fiel in einem Zimmer vor, 
welches durch eine duͤnne breterne Wand von 
einer andern geſchieden war. Ein angefehener 
Buͤrger aus Hamburg, der neben an logirte, 
und dem keine Silbe von dem Wortwechſel ent⸗ 
gangen war, trat ploͤtzlich ins Zimmer, und 
ſagte zum Wirth: Herr, er iſt ein recht grober 
Menſch, es iſt mir von feinen Indolenzen gez 
gen dieſen Herrn da (auf den Offizier deutend) 
nicht eine Silbe entgangen, und Sie offenba⸗ 
ren eine ſchlechte Seele. Der Herr Offizier iſt 
ihm eine Summe Geldes ſchuldig; (die Rech⸗ 
nung vom Tiſch nehmend) da — hier ſind die 
32 Thaler, den Augenblick quittirt; und Sie, 


mein Herr, wenn Sie noch einige Zeit hier in 
Berlin bleiben muͤſſen, ſo werde ich Sie hier 
einem Freunde empfehlen, der Sie herzlich auf⸗ 
nehmen wird. — Edler Mann, erwiederte der 
geruͤhrte Offizier, Sie ſehen, daß ich von der 
lebhafteſten Erkenntlichkeit durchdrungen bin; 
wie ſoll ich das gut machen? Ihr edelmuͤthiges 
Betragen wird meinem Herzen nicht entrinnen. 
Ich wage es, Ihre Wohlthat anzunehmen, aber 
ein Paar Zeilen — Damit koͤnnten Sie mich 
beleidigen, entgegnete der edle Hamburger, es 
iſt nur eine Kleinigkeit; ich wuͤrde Sie freilich 
beleidigen, wenn ich Ihnen dieſe kleine Summe 
als Geſchenk anböte, Sie ſollen mir es wieder⸗ 
geben, ſobald es Ihre Umſtaͤnde erlauben. Hier 
iſt meine Adreſſe, und ich bin uͤberzeugt, daß 
der größte Theil der Offiziers der ungluͤcklichen 
preußiſchen Armee Maͤnner von Ehre waren 
und ſind. 


Der Ehrgeiz des Offiziers hatte zu ſtark 
gelitten, als daß er nicht geeilt haͤtte, einen 
Aufenthalt zu verlaſſen, wo er ſo hart beleidigt 
worden war. Er verließ auf der Stelle mit 
ſeinem edlen Freunde den Gaſthof, und nahm 
ein Quartier bei deſſen Freunde ein. Sein 
Wohlthaͤter reiſte noch denſelben Tag ab; er 


ſchied von ihm wie von einem alten Freunde, 


mit der Verſicherung, daß er baldigſt Nachricht 
von ihm bekommen ſollte, verſchwieg ihm aber 
ſeinen Namen. 


Der Kaufmann war ſchon feit einem hal: 
ben Jahr wieder in Hamburg, und hatte ſeinen 
Offizier vergeſſen. Eines Tags erhaͤlt er einen 
Brief mit einer Anweiſung von 32 Reichsthalern 
preußiſch, und ſieht aus dem Inhalte, daß er 
einem jungen ſchleſiſchen Baron, Erben eines 

der reichſten und vornehmſten Haͤuſer in Schles 
ſien, gefaͤllig geweſen iſt. Der junge Mann 
hatte ſich nach einigen Wochen, die er in ſeinem 
neuen Quartier verlebte, da er auf abermaliges 
wiederholtes Schreiben keine Antwort erhielt, 
aus Berlin entfernt, und war, mit vielem 
Mangel kaͤmpfend, indem er große Umwege 
nehmen mußte, um nicht von den in Schleſien 
ſtreifenden feindlichen und freundlichen Corps 
aufgehalten zu werden, zu Fuße nach Haufe ge⸗ 
gangen. Seine Eltern hatten keinen von ſeinen 
Briefen erhalten, und ihn ſchon als todt be⸗ 
weint. Er ſchloß ſeinen Brief an den Kauf⸗ 
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mann mit jenen Dankſagungen, welche die Seele 
ausdruͤckt, und die mit den gebraͤuchlichen, ohne 
ſich etwas dabei zu denken, nicht verglichen 
werden koͤnnen. 

(Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 


Der beruͤhmte Mechaniker Jaquet Droz 
von La⸗Chaur- de- Fond ging um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts nach Madrid zum 
König Ferdinand VI., dem er ein ſehr kuͤnſt⸗ 
liches Uhrwerk brachte, wofuͤr er, nebſt Ver⸗ 
gütung der Reiſekoſten, fünf hundert Carolin 
erhalten haben ſoll. Kurze Zeit nach feiner Anz 
kunft vereinigte der König mehrere Hofſchranzen 
in ſein Kabinet, um ihnen die Uhr zu zeigen. 
Sobald die Stunde ſchlug, erſchien ein Schaͤfer, 
der auf feiner Flöte ſechs verſchiedene Stucke 
ſpielte, waͤhrend ſein Hund ſchmeichelnd um ihn 
herum wedelte. „Die Artigkeit dieſes Hundes, 
ſagte Droz, iſt ſein geringſtes Verdienſt; um 
feine Treue zu prüfen, geruhen Ew. Majeſtaͤt 
einen Apfel aus dem Korbe zu nehmen, der ſich 
neben dem Hirten befindet.“ Dies that der 
Koͤnig; aber ſo wie er den Apfel ergriffen, fiel 
ihn der Hund fo natürlich bellend an, daß der 
Wachtelhund, der im Kabinet war, ſogleich ante 
wortete. Die Hofleute, ob der Zauberei, wo⸗ 


für fie die Erſcheinung hielten, erſchrocken, kreuz⸗ f 


ten ſich und liefen davon. Der König blieb al- 
lein mit dem Seeminiſter. Letzterer fragte auf 
Befehl des Monarchen den Hirten, welche Stunde 
es ſei. Droz bemerkte aber, er ſei in der ſpa⸗ 
niſchen Sprache noch nicht genug bewandert, 
um ihm in derſelben antworten zu koͤnnen. 
Der Minifter richtete alſo die Frage franzöfifch 
an den Schaͤfer, der ſtracks antwortete. „Dem 
ſteckt der Teufel im Leibe!“ ſchrie der Miniſter 
vor Entſetzen erblaſſend, und ſchlich davon. — 


Der neuenburgiſche Kuͤnſtler, welcher nicht ohne 


Urſache fuͤrchtete, man moͤchte ihn fuͤr einen 
Herenmeiſter halten, bat den König, den Große 
inquiſitor kommen zu laſſen. Sobald dieſer er⸗ 
ſchien, zeigte ihm Droz den Mechanismus der 
Uhr, ihr Spielwerk u. ſ. w. Vermuthlich vers 
ſtand der Dominikanermduch nichts davon, aber 
durch das ihm bewieſene Zutrauen geſchmeichelt, 
erklaͤrte er oͤffentlich, es gehe Alles ohne Zau⸗ 
berei und Teufel ganz natürlich zu; man koͤnne 


auf ihn zählen: er habe das Ganze fehr genau 
unterſucht und den Zuſammenhang — begriffen. 


Rathgeber. 
Specielle Vorſchriften 
fuͤr die Behandlung nach der beſondern Art 
des Ungluͤcksfalles. 


(Fortſetzung.) 

IV. Erſtickte. Der Tod des Erſtickens 
erfolgt durch zu langen Aufenthalt in Behält: 
niſſen, wo die Luft verdorben iſt, z. B. durch 
Kohlendunſt, friſche Oelfarbe, friſchen Anſtrich 
mit Kalk, Ausduͤnſtungen von Blumen, Fruͤch⸗ 
ten, Wurzeln, friſchem Heu und Hopfen in 
lange verſchloſſen geweſenen Zimmern, in Kel— 
lern, wo Bier oder Moft gaͤhrt, in Gruben, 
wo Pflanzen oder thieriſche Theile faulen, in 
Kloaken, in tiefen Brunnen und Schachten. 

1. So lange noch ein Licht in dergleichen 
Behaͤltniſſen verliſcht, iſt es gefaͤhrlich, ſich hin⸗ 
ein zu wagen. 

2. Ehe ſich daher Jemand in ein ſolches 
Behaͤltniß begiebt, um einen auf dieſe Art Vers 
ungluͤckten aus dem gefährlichen Orte wegzu⸗ 
ſchaffen, muß die Luft in demſelben erſt daz 
durch gereinigt werden, daß man Waſſer, be⸗ 
ſonders Kalkwaſſer, in Menge hinein ſchuͤttet, 
brennende Strohwiſche hineinwirft, und Schieß⸗ 
pulver darin abbrennt. 

3. Der Retter muß einen mit Eſſig oder vers 
duͤnntem Salmiakgeiſt angefeuchteten Schwamm 
in den Mund nehmen, und nach Beſchaffenheit 
des Bchaͤltniſſes, in das er ſich begeben will, 
ſich einen ſtarken Strick um den Leib binden, 
auch einen andern an der Hand befeſtigen, um 
das Zeichen geben zu koͤnnen, wenn er heraues 
gezogen ſein will. 

4. Iſt der Verungluͤckte in die fuͤr die 
Rettungsverſuche paſſende Lage gebracht, ſo treibt 
man erſt die ſchaͤdliche Luft aus den Lungen, 
indem man die Bruſt abwaͤrts und den Bauch 
Aufwärts drückt. Br 

5. Hierauf uͤbergießt man ihn einigemal 
mit kaltem Waſſer, reibt Geſicht und Bruſt 
wiederholt mit kaltem Eſſig, laͤßt ihm zur Ader, 
wenn das Geſicht ſehr aufgetrieben und braun 
iſt und die Adern vom Blute ſtrotzen, wendet 
nach einander No. 6, 7, 8, 3, 4, 5, 11, 12 
an, und blaͤſet mit einem Blaſebalge Luft ein. 


6. Stellen ſich Lebensaͤußerungen ein, ſo 


wird er abgetrocknet und erwaͤrmt, von Zeit zu 
Zeit aber noch im Geſicht mit kaltem Waſſer 


oder Eſſig beſpritzt. 

7. Hat er ſich noch mehr erholt, ſo giebt 
man Fliederthee mit Eſſig oder einige Löffel 
guten Wein oder Gluͤhwein. 

8. Haben dieſe Verſuche nichts gefruchtet, 
ſo geht man uͤber zu No. 13, 14, 15, 16. 

V. Vom Blitz Erſchlagene. 1. Man 
bringt den vom Blitz leblos gewordenen ſogleich 
in die frifche Luft, und bereitet ihn zu den Ver⸗ 
ſuchen vor. 

2. Dann ſpritzt man ihm kaltes Waſſer 
ins Geſicht, wendet No. 7, 2, 4, 10, 11 und 
kalte Klyſtiere an, und reibt ihm Bruſt, Ge⸗ 


ſicht und Schlaͤfe mit Branntwein. 


3. Kommt er zu ſich, ſo giebt man ihm 
Wein oder Hoffmannstropfen mit Waſſer. 

4. Kehrt hiernach das Leben nicht zuruͤck, 
und hat man dem Unglücklichen nicht gleich, 
nachdem ihn der Blitz traf, zu Huͤlfe kommen 
koͤnnen, ſo blaͤſet man Luft ein, und faͤngt das 
Reiben an. Hilft dieß nicht bald, ſo bringr 
man ihn in ein Erdbad, indem man den ganz 
zen Körper mit Ausnahme des höher zu legen⸗ 
den Kopfs 1 bis 13 Fuß hoch mit lockerer Erde 
bedeckt. 

VI. Nach einem Falle Leblosſchei— 
nende. Man legt ſie mit etwas aufgerichte⸗ 
tem Kopf und Oberleib auf ein weiches Lager, 
beſprengt das Geſicht mit kaltem Waſſer, wen⸗ 
det das Tropfbad auf den Kopf an, und giebt 
ein Klyſtier. Die weitere Behandlung muß der 
Arzt beſtimmen. 

VII. Scheintodt geborne Kinder. 
a) Sieht das Kind blaß und ſchwaͤchlich 
aus, ſo behandelt man es auf folgende Art 

1. Zuerſt reinigt man Mund und Naſe 
von Schleim, indem man mit dem Finger, um 
welchen man ein feines Leinwandlaͤppchen ges 
wickelt hat, tief in den Muud und Hals greift, 
und mit dem Bart einer Feder die Naſe aus: 
wiſcht. 5 
2. Dann bringt man das Kind, das man 
in ſolchen Faͤllen nicht von der Nachgeburt tren⸗ 
nen muß, zumal wenn dieſe ebenfalls ſchon ge⸗ 
boren iſt, mit ihr zugleich in ein warmes, mit 
Wein oder etwas Branntwein verſetztes Bad, 
ſo daß es, das Geſicht ausgenommen, ganz im 


Waſſer liegt, blaͤſet zuerſt, ohne die Naſe zu: 
zuhalten, Luft ein, um allen Schleim wegzu⸗ 
ſchaffen, und erſt, wenn kein Schleim mehr 
heraus koͤmmt, druͤckt man ſie beim fernern 
Lufteinblaſen zu. 

3. Das Lufteinblaſen muß in kleinen Ab⸗ 
ſaͤtzen geſchehen, und nach jedesmaligem Einbla⸗ 
ſen muß man die Bruſt gelinde zuſammen⸗ 
drücken. So wie das Kind anfängt zu athmen, 
muß man es durch vorgelegte Tuͤcher vor dem 
Einathmen der Waſſerdaͤmpfe ſchuͤtzen. 


4. Koͤmmt es noch nicht zu ſich, fo reibt 


man Kopf, Bruſt und Ruͤcken mit der flachen 
Hand, giebt ihm mit der Hand gelinde Schlaͤge 
vor den Hintern, nimmt es von Zeit zu Zeit 
aus dem Bade, und bewegt es, indem man es 
auf den Armen ſchaukelt, in der Luft lebhaft 
hin und her. 

5. Zugleich beſpritzt man Geſicht und Bruſt 
mit Waſſer, laͤßt Waſſer mit etwas Brannt⸗ 
wein vermiſcht von zwei und mehr Fuß Hoͤhe 
tropfenweiſe auf Bruſt und Herzgrube fallen, 
und giebt ein Klyſtier von Waſſer mit Seife, 
Wein oder ein wenig Branntwein. 

6. Hilft dieß noch nicht, ſo bringt man 
einige Tropfen Wein oder Hoffmanns Liquor 
auf die Zunge und Lippen des Kindes, haͤlt 
eine zerſchnittene Zwiebel, Meerrettig oder die 
mit Salmiakgeiſt beftrichene Hand vor die Nafe, 
und reibt den Koͤrper etwas ſtaͤrker mit Tuͤchern, 
die mit Wein, Branntwein oder Salmiakgeiſt 
befeuchtet ſind. 

5 Sieht das Kind dunkelroth und blau 
aus, ſo verfaͤhrt man auf folgende Art: 

1. Man durchſchneidet die Nabelſchnur, laͤßt 
1 bis 2 Eßloͤffel Blut ausfließen, bringt es in 
warme Tücher gewickelt vorſichtig in friſche Luft, 
die aber nicht zu kalt ſein darf, und beſpritzt 
Kopf und Bruſt mit kaltem Waſſer. 

2. Koͤmmt das Kind hierdurch nicht zu ſich, 
fo verfaͤhrt man, wie vorher bei a) angegeben iſt. 
VIII. Erdrückte Kinder. Man entklei⸗ 
det ſie ſogleich, wickelt ſie in warme Tuͤcher, 
bringt ſie in friſche Luft, und verfaͤhrt mit ihnen, 
wie vorher unter VII. b) gelehrt iſt. 


IX. Scheintodte Betrunkene. Man 
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ſucht fie erft durch Beſpritzen und Begießen mit 
kaltem Waſſer zu ſich zu bringen, und floͤßt 
ihnen dann fo lange lauwarmes Waſſer ein, bis 
fie ſich erbrechen. Dann giebt man ihnen ab⸗ 
wechſelnd Eſſig und ſchwarzen Kaffee. 
(Beſchluß folgt.) 
Anzeigen. f 
Bauerguts⸗Verkauf. Mein zu Maͤrz⸗ 
dorf Ohlauer Kreiſes belegenes, von Laudemien, 
Zinſen und Dienſten befreites, dreihufiges Bauers 
gut beabſichtige ich entweder im Ganzen oder 
auch in Parzellen (indem ſich drei Wohngebaͤude 
nebft Zubehör und Gartenland dabei befinden) 
zu verkaufen. Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
liebhaber belieben ſich wegen Beſichtigung der 
Grundſtuͤcke in Maͤrzdorf an den Straßen⸗Gaſt⸗ 
hof⸗Beſitzer Herrn Gebel zu wenden, um dann 
in Betreff der Kaufe Bedingungen hier mit mir 
zu unterhandeln. 
Breslau, den 6. April 1836 (Buͤttner⸗ 
ſtraße No. 32). v. Aulock, 
8 Major a. D. 
8 Der Freiguts⸗Kretſcham in Herrmannsdorf 
bei Breslau iſt mit allem Zubehör aus freier 
Hand zu verkaufen, oder zu Johanni die Gaſt⸗ 
wirthſchaft und Fleiſcherei zu verpachten. Das 
Naͤhere iſt bei dem Fleiſchermeiſter Prauß in 
Breslau, Urſuliner⸗Straße No. 25, zu erfahren. 
Am 31. Maͤrz Nachmittags waͤhrend eines 
heftigen Sturmes brach aus dem Heuboden des 
Coffeehauſes an der Schwedenſchanze zu Oßwitz 
Feuer aus, welches in Folge des Sturmes, der 
den Staub ſo aufwuͤhlte, daß nicht einmal in 
Oßwitz ſelbſt das Feuer allgemein bemerkt wurde, 


dergeſtalt raſch um ſich griff, daß binnen kur⸗ 


zer Zeit das Gebaͤude nebſt Stallungen, 2 Kuͤhe, 
2 Kaͤlber und ein Ketten-Hund ein Raub der 
Flammen wurde. 


Breslauer Marktpreis am 7. April. 
Preuß Ma aß; 


Höchfter | Mittler 1 Nledrigſt. 
rtl. fa. pf. rtl. fg. vf. rtl. fo. l. 
Weitzen der Scheffel] 1 5 — 113 9 |-|29 6 
Roggen — 22 — 121 3 20 6 
Gere „ 19 — 7 9166 
Hafer I 16 6 15 1414/9 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljaͤhrige Vorausbe⸗ 
8 zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende ausgegeben wird. 


Nedafteur: Fr. v. Lieres. Neue Gaſſe . 15. 


Sevruct ber Guflav Kupfer, Schubrücre. 7 2 


